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Das Fnde der Österreich-Synode
Mıt der 7zweıten Arbeitssitzung des „ÖOsterreichischen SYMN- bersitzung 1973 Spannungen 7zwischen dem Plenum un:

den Bischöfen unverkennbar Bischof Paulusodalen organgs” (Osterreich-Synode), die VO bıs
ZU Maı 1974 1n der Konzilsgedächtniskirche der Rusch (Innsbruck) reiste damals demonstratıv a'b un:
Jesuiten 1ın Wıen-Lainz gehalten wurde, ging nıcht 1Ur das Schlagwort Synodenmüdıiıgkeıit“ wiederholt die
Osterreichs kleine Nationalsynode (vgl Januar 1974, Runde machte, War die Sıtzung Anfang Maı VO  - einer
37 Ende, sondern auch ein knappes Jahrzehnt SyIı- kooperatıven und konstruktiven Atmosphäre epragt.
odaler Anstrengungen 1M Lande, die in szeben Diıözesan- ıcht UmMSONST faßte die Vollversammlung ZuU Abschlu{(ß
synoden Gestalt ANSCHNOMME: un 1n eınem hohen Aus- ıne Resolution, die dem Tıtel „Dank un: Weıter-
ma{l die konziliare „Beratungskırche“ etabliert hatten. arbeit“ den „Österreichischen Bischöten für die Förderung
Die Scheu, sOfort nach dem Konzıil den Plan einer echten und Entfaltung der insgesamt acht Jahre dauernden Sylı-
Öösterreichischen Nationalsynode aufzugreıfen, hat ıhre odalen ewegung 1ın Osterreich“ dankt un: damıit die
Motiıve War ziemlıch eindeutig 1n einem immer noch Bıtte verbindet, „das begonnene Gespräch zwıschen den
starken diözesanen Partikularismus, der besonders dort Bıschöfen, Priestern, Ordensleuten un: Laıen auf ZESAMT-
gepflegt wird, INa  . eiınem Pluralismus theologischer Öösterreichischer Ebene nıcht abreißen lassen“. Tatsäch-
Posiıtionen mi1t Skepsis gegenübersteht, eLtw2 1n der TJ)i- lich haben sıch fast alle Bischöfe dieses Mal aktıv der
Ozese Innsbruck..Im Ergebnis aber ührten die Diözesan- Diskussion beteiligt, un: gerade Bischof usch hat in wich-
synoden dem Vorteıl; dafß siıch wesentlich größere tıgen Fragen stark beachtete Wortmeldungen abgegeben.
Kreise der Gläubigen den Diskussionen beteiligen Die Einbeziehung aller Bischöfe ın den Beratungsvorgang
konnten, als be] einer Nationalsynode möglıch SCWESCH 1STt der eigentlıche Fortschritt, den diese Synode gebracht
ware. (Das Schweizer Modell dürfte da ıne glückliche hat Das Gespräch auf gesamtösterreichischer Ebene 1St —-

Ausnahme se1n.) Dıie unterschiedlichen Ergebnisse der Dı- dem gverade VO  e} Vertretern überdiözesan wıirkender Orga-
Özesansynoden einerse1ts, die Einsicht, dafß manche Pro- nısatıonen als Erleichterung empfunden worden. Sowohl
bleme eLtw2a die der Massenmedien 1Ur gesamtoster- 1in gesellschaftspolitischen Fragen in der Kommuissıon I1
reichisch gelöst werden können andererseıts, haben die W 1e auch iın Fragen der Bildungsplanung 1n der
Bischöte schliefßlich davon überzeugt, da{f(ß miındestens ine Kommiuissıon I11 1St bısher der Mangel gesamtoster-
„Dachsynode“ als Zusammenfassung und Abschlufß NOL- reichischer 7 usammenarbeit stark empfunden worden, un:
wendig 1St die ın den Synoden-Kommuissionen notwendigen gemeın-

Grundsatzdebatten wurden VO  e} manchen als sol-
cher Fortschritt angesehen, daß ıne Fortsetzung der
Gespräche über die Synode hınaus teıls 1n institutionalı-Das wesentliche rgebnis sind nıcht

die Beschluüusse sıerter Form beschlossen, teils 1n iıntormeller orm möglıch
geworden 1St. Weniıger als bisher Wr von Synodenmüdig-

Damıt sind die renzen dieser Synode, die siıch 1mM Aprıil eıt die Rede, weıl die kırchliche Gremialisierung inter-
1973 konstitulert hatte und 1MmM Oktober 1973 ıhre diözesan noch nıcht das notwendiıge Ausma{fiß erreicht hat

und damıt der Synode ZU Teil ıne Funktion zugekom-Arbeıitssitzung hielt (vgl Januar 1974, 38),; bereits
umrıssen: Kırchenrechtlich keine Synode 1mM Sınn InNeN Wal, der allein keiner Synode bedurft hätte.
und damiıt eın wen1g dem ırekten römischen Zugriftf ent-

o  N, Zing S1E VO  S vornhereın 1n eiınem n  n zeitlichen Kardınal önıg anntie bereits 1n seıner Eröffnungsrede
und thematischen Rahmen Aa1lls Werk und konnte eshalb Maı nachmittags ıne Leitlinie der Beratungen der
auch LUr wen1g Echo 1n der kırchlichen und gesellschaft- ersten Tage, als die Pflicht der Christen unterstrich, „2IN
lıchen Oftentlichkeit CIICESCNH. Freilich mufßÖte nach acht die Gesellschaft hineinzuwirken“. Sıe waren unglaubwür-
SynodenjJjahren 1n einem relatıv kleinen Land und bei dıg, wWenn S1e sıch 11LUr miıt organısatorischen un: struktu-
einer beschränkten Anzahl institutionell engagıierter Ka- rellen Problemen oder ıhrer Geltung in der Welt befaßten.
tholiken auch mM1t einer gewıssen Erschöpfung gerechnet In noch 1e] größerem aße unglaubwürdig“ aber WUur-  S47
werden, da{fß die Getahr der Überforderung auf die den die Christen, WwWenn ıhre Aktivität, ıhr soz1ıales Enga-
Ergebnisse drücken konnte. gementT, ıhr Wirken in die Welt hinein Nur außere Betrieb-
Was tatsächlich erreicht wurde, lıegt L1LULr ZU Teil in den samkeit ware, weıl dahinter eın persönlıcher Glaube
Beschlüssen, die 1m folgenden naturgemäfßs breitesten stehe. „  ıne Kırche ohne Glaube 1St eın Frevel betonte
dargestellt werden mussen. Wiährend noch bei der kto- Kardinal Könıig 1ıne Synode, die die schönsten un: treft-
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iıchsten Programme entwerfe, aber nıcht merke, „Wwıe der das Wort VO: „unwıderruflıchen Ende des politischen

Katholizismus“ tallen konnte. Da{f diese Sıtuation nıchtGlaube pluralisiert, Aatomısıert un privatısıert wırd“, se1
eın „Jeeres Schauspiel“. Das apcChl se1l besonders. wich- auch polıtische Abstinenz bedeutet, wırd 1m ext der Vor-
t1g „1N einem Land, 1n dem INa  - der Kırche Nn pädago- lage dort deutlich, das ngagement der Katholiken für
gische, gesellschaftspolitische, auch staatspolıtische Auf- die Bewältigung VO  a} gesellschaftlichen Konflikten gefor-
gaben zubilliıgt, VO Glauben aber kaum mehr reden 111 dert und insbesondere der rage der ethnischen Mın-
oder ıhn als tolkloristisches Beiwerk betrachtet“. Das Präa- derheiten die ın Osterreich 1n Kärnten und 1M Bur-
siıdium der Synode hatte die Vorlage der Kommissıon 11 genland Z1Dt exemplifiziert wird. Be1i innerkirchlichen
„Kırche 1n der Gesellschaft VO  z heute“ die Spiıtze der Konflikten machten sıch allerdings Bedenken bemerkbar,
Tagesordnung gestellt, we:il damıt die Oommı1ıssıonen 111 die ıne posıtıve Stellungnahme Z „iınnerkirchlichen
un: VO Zeitdruck der ersten Lesung 1mM Oktober be- Meınungs- und Formenvieltalt“ durch ine Erläuterung
freıit werden sollten un die Kommuissıon („‚.Iräger kırch- einschränkten, da{fß solche Vieltalt siıch 1Ur auf dem „Bo-
licher Dienste“) einen „zugkräftigen“ Schlufß Er- den der Kırche und ıhrer Glaubenswahrheit“ bewegen
schöpfungserscheinungen Ende der fünftägigen Session dürtfe: ıne solche Formulierung 1St War selbstverständ-
abgeben konnte. lıch, aber zugleıch nutzlos. Unbestritten blieb 1 wesent-

lichen auch der Vorschlag, dıe Biıschöte sollten eın ständı-Schon beı der Abstimmung über die Tageso?dmmé traten
SCS remıum einrichten, „das S1e be] der Erarbeitung welt-jedoch aktuelle Probleme in den Vordergrund. Mıt über- reichender polıtischer Erklärungen und Stellungnahmenwältigender Mehrheit nahm die Versammlung mehrere berät, in der Meinungsbildung aktuellen gesellschafts-Tagesordnungspunkte in die Beratungen auf, die außer-

halb der Vorlagentexte ZUT Sprache kommen sollten. wel polıtischen Fragen un Problemen unterstützt“. Diese
Empfehlung dıe Bischofskonferenz wurde mıi1t

VO iıhnen befaßten sıch mıiıt dem Thema Fristenregelung.
Wwar WAar die VO  e} der soz1alıstischen Regierungspartel

38 Stimmen be] Enthaltungen beschlossen. Wesentlich
turbulenter wurde die Debatte jedoch, als die Fı-

durchgedrückte Reform des Abtreibungsparagraphen nanZzıerung der Bırchlichen Entwicklungshilfe Zing. Diediesem Zeitpunkt längst (zeset7z geworden (vgl Maı Vorlage schlug VOIL, da{fß jede Diözese Je Prozent für
1974,;, 2372: 1ber mıiıt dem Stratfrecht Mıssıon und Entwicklungstörderung VO  3 iıhrem Budgetoll auch diese Retorm YSt Anfang 1975 ın raft treten abzweigen sollte  9 un wollte die Anrechnung VO Samm-
(vgl ds Heft, 352) Gegenwärtig äuft ıne Vertfassungs- lungen auf dieses ıne Prozent zulassen. Eıne kleine Uppo-klage die Abtreibungsfreigabe ın den ersten drei
Onaten der Schwangerschaft. Sollte S1e nıcht durchgehen, S1t10N machte der Versuch, diese Einschränkung beseiti-

SCHL, drang 1aber nıcht durch Im Gegenteıl: die Gegnerplant INa  — iın Kreıisen der katholischen „‚Aktion Leben“
die Durchführung eınes Volksbegehrens. Dazu wollten die eıner Festlegung VO  3 SCHAUECNHN Prozentsätzen brachten ıne

solche Vielfalt VO  S Formulierungsvorschlägen e1ın, da{fß das
Inıtıatoren auch die Unterstützung der Synode gewınnen. Präsidiıum die Debatte A2uUsSsefizen und eın Redaktions-
Eın Wıener Antrag des Chefs der ‚Aktion Leben“ und komitee mi1t einem Vorschlag beauftragen mußte.früheren Wıener Präsidenten der Katholischen Aktion, In diesem Vorschlag wiırd in unverbindlicher orm CIND-Walter Csoklich, befürwortete als Inhalt des Volksbegeh- tohlen, jede kırchliche Stelle und Rechtsperson csolle sıch
ens eine Neuregelung der Abtreibungsfrage; eın Antrag selbst einen Pflichtbeitrag vornehmen, ftür den als „Rıcht-
Aaus Graz, dessen Sprecher der Bruder des Wıener Antrag- lınıe“ das ıne Prozent dienen könne.stellers, der Chefredakteur der „Kleinen Zeıtung“ Frıtz
Csoklıich, WAafl, trat tür eın Volksbegehren e1in, das sıch Dıie Debatte über die Vorlage der Kommissıon N die sıch
hıinter eın (Gesetz ZUu umfassenden Schutz des Lebens bıs Donnerstag, den Maı, nachmittags hinzog, hakte sıch
stellt und damıiıt die Dominanz der Abtreibungsfrage 1n noch einmal beim Kapitel Jugendarbeit fest. Eınıge Syn-
den Inıtiatıven VO  e} katholischer Seıite relatıviert. Eın odalen erhoben Bedenken das in der Vorlage Vel-

dritter Antrag enthielt Vorschläge über die Weiterarbeit utetfe „Plädoyer für Strukturveränderung“ und ATILeCcN

nach der Synode und die Durchführung der Synoden- VOTr eiınem „Linksdrall“ ın den katholischen Jugendorga-
beschlüsse. nısatıonen. Dabe! wurde VOT allem die Empfehlung ZUr

Zusammenarbeıt AT anderen Verbänden“ kritisiert und
auf i1ne selbstverständliche Zusammenarbeit mı1t

Die gesellschaftsbezogenen Themen „demokratischen Verbänden“ umformuliert. Die Betürch-
tungen VOTLT einer starken Politisierung der Jugend-

Die Debatte über die Vorlage der Ommı1ıssı1o0N 1{1 „Kirche arbeit 1n der Kirche wurden often ausgesprochen, während
ın der Gesellschaft VO:  S heute“ entzündete sıch densel- gleichzeitig eın überzeugender Entwurt für die Beendi-
ben Problemen, die schon 1mM VEIrSHSANSCNECN Oktober Ur- Suns der Dauerkrise, in der sıch dıie kirchliche Jugend-
sache VO  3 Auseinandersetzungen Yr Unbestritten — arbeit efindet, nıcht greifbar wurde. Die übrigen Kapıtel
IenN die Textstellen, die die Dıiıstanzıerung der Kırche DO  x der Vorlage (Benachteıiligte ın der Gesellschaft, der änd-
den Parteıen entsprechend deren Theorie und Praxıs in liche Raum, Ehe un: Familie, die Al iın der Gesellschaft,
der aktuellen Politik aussprechen, dafß 1n der Debatte der alte Mensch, Arbeıitswelt, Freizeitgesellschaft) erfuhren
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NUur geringe Umänderungen; die Vorlage wurde schließlich werden. Dıie pädagogische Arbeit mMi1t behinderten Kın-
1n eiıner Gesamtabstimmung mi1it 147 Stimmen bei dern wiırd als ıne weıtere wesentliche Verpflichtung der

Enthaltungen verabschiedet. Kırche auf diesem Gebiet hervorgehoben.
Das Dokument befafßrt sıch sodann mi1t dem Religions-

Unmiuittelbar nach dem Abschlufß dieses Tagesordnungs- unterricht, der w1ıe betont wiırd VO „zeıtgemäfßßen
punktes schob INan die Behandlung der Resolutionen ZU Glaubensverständnis“ bestimmt seın musse. Aufgabe des
Schutz des Lebens e1in. Eın Redaktionskomitee hatte einen Religionsunterrichtes se1 CD, „für relig1öse Erfahrungen
gemeınsamen ext erarbeıitet, der 1n einer umfangreichen den Boden bereiten und Z Begegnung mıiıt der christ-
Präambel ine N Liste VO  z Lebensbedrohungen 1n —- lıchen Botschaft tühren“. Er habe „Kenntnisse und

eıit zusammenstellt: Verkehr und Hunger tehlen Argumente als Voraussetzung für die freie persönlıche
hier ebensoweni1g Ww1e die Zerstörung der Umwelt, Krieg, Glaubensentscheidung vermiıtteln“ und „den Jungen
Terror, Abtreibung und Euthanasie. Vor diesem Hınter- Menschen persönlıcher siıttlicher Entscheidungsfähig-
grund trıtt die Resolution für Volksbegehren DA umfas- keit“ anzuleiten.
senden Schutz des menschlichen Lebens eın Bıs zuletzt
umstritten WAar ledigliıch diese Empftehlung 1nes Volks- Wieder WAar die rage der hıirchlichen Jugendarbeit,
begehrens, weıl die Opportunıität eınes solchen Versuchs der sıch ıne heftige Auseinandersetzung entzündete. Der
schwer abschätzbar 1St. Der Versuch eınes Synodalen, die- Wıener Ordinarijatskanzler Helmut Krätzl sprach VO

SCI1 Punkt geschäftsordnungsmäßig abzustimmen, einer weıtgehenden Rat- un: Konzeptlosigkeit der Zen-
Zing dem lauten Protest der Befürworter der Reso- tralstellen in der Jugendarbeit, die heute oft mehr Unter-
lution n  9 die in einer solchen Diftferenzierung ıne Be- haltung als Glaubensvermittlung betreibe. Mehrere De-
einträchtigung der politischen Wirkung der Resolution battenredner etzten sıch mi1ıt Krätzls Ausführungen ZzU

sahen. Die Abstimmung tand 1ın einer emotionel] Thema „Jugend“ kritisch auseinander. So „Jugend-
aufgeladenen Atmosphäre und rachte L1UT Stimm- bischof“ Johann Woeber (Graz), Krätzls AÄußerung, Ju-
enthaltungen, keine Gegenstimme und 133 Ja Weniger gendarbeıt geschehe der Zentralstellen, se1 VOTL dieser
Zustimmung fand eın Brief, MI1t dem der bischöfliche Vıze- Synode „schlıcht unpassend“. Weber torderte die Synoda-
präsıdent der Synode, Weihbischof Aloiıs agner, Cags len auf. nıcht miıt Kritik dem SParcll, w as geschehe
darauf die Resolution Politiker weiıterleitete un ın oder nıcht geschehe, dabe;i aber fragen, W as sıch „1N den
dem auch stärker 1n die tagespolitische Auseinandersetzung Massen der Stiädte un ın der Ratlosigkeit weıter Land-
eingegriffen wurde. Weihbischof agner LAat 1es WAar aus- gebiete“ abspiele. Weıter warnte der Grazer Bischof da-
drücklich 1mM eigenen Namen, der Versuch, 1n der Resolu- VOT, 1Ur über die Jugend und nıcht mıiıt der Jugend
t10N eın breiteres Blickfeld auf die Probleme des Lebens reden und VO  - der Vergangenheıit eın verzerrtes Bild
überhaupt gewınnen, wurde adurch 1aber möglıcher- zeichnen. „Manches, W as WIr heute betrauern“, W e-
we1lse nıcht klar Zur Kenntnıiıs gebracht. ber 1n diesem Zusammenhang, „  ar SAl nıcht herr-

lıch.“
Eın Punkt, dem sıch die Diskussion entzündete, WAar

otien zu Bildungsfragen diıe rage eines nıchtakademischen Bildungsganges für
Priesterkandıidaten. Mehrere Diskussionsredner

Am nächsten Tag tolgte dıe Debatte über die Vorlage der davor, sıch mit eiınem nıchtakademischen Bildungsniveau
Kommissıon [11 „Bildung und Erziehung“. aM wesent- der Priester begnügen und das mittelalterliche System

der „Leutpriester“ wiıeder aufleben lassen. Der Priesterlıcher Punkt der Vorlage WAar die die Bischotfskonte-
enz gerichtete Empfehlung, BAnl Studium VO egen- wurde betont solle auch eın „urteilsfähiger Theo-

oge se1n. Dıie Synode votierte dann Zugunsten des Be-wartsproblemen, ZUuUr wissenschaftlichen Untersuchung und
Fundierung kirchlicher Aktivitäten SOWI1e ZUr Förderung schlusses, dafß die Bischofskonferenz nach sachlicher DPrü-
der Begegnung VO  —_ Kırche und Wissenschaft ıne gesamt- fung einheitlich regeln“ mÖöge, „ob außer dem regulären
österreichische Katholische Akademie gründen“. S1e Theologiestudium auch eın anderer, nıcht akademischer
hätte nach dem Dokument die Aufgabe, „‚sowohl 1M 11 - Bildungsgang Z Priestertum geschaften oder zugelassen
nerkatholischen Raum als auch 1m Dıalog mMi1t Vertretern werden oll und welche Mindestanforderungen das
anderer Positionen wissenschaftlichen, gesellschaftlichen theologische Studium darın stellen sind“.
und kulturellen Problemen nachzugehen“, und sollte be-
mührt se1N, „den katholischen Beıtrag Z öftentlichen und Di1e Vorlage, die sıch ın ihrem etzten Teıl VOT allem mıiıt
Zu Geıistesleben TT Geltung bringen“. der Organısatıion und Zielsetzung der hkatholischen Er-
Dıie katholischen Kiındergärten, Schulen, Studenten- und wachsenenbildung 1ın Osterreich auseinandersetzte, enthält
Schülerheime sollen 1n finanzieller Hınsıcht noch estaärker ıne Reihe wertvoller Anstöfße und scheınt die Grundlage
als bisher Kındern, Schülern und Studenten »”  us WIrt- tür ıne überdiözesane Zusammenarbeit auf dem Bil-
schaftliıch schwächeren Schichten“ zugänglıch yemacht WeTr- dungssektor bieten, WwW1e€e S1e WAar bisher schon gab,
den, wobel namentlich auch Gastarbeiterkinder erwähnt aber nıcht 1n der nötıgen Eftektivität. Dıie Errichtung
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eıner gesamtösterreichischen „Katholischen Akademie“, dende Priestermangel bzw das echt der christlichen (Ge-
beı deren Entwurt ımmer wiıieder das bayrısche Vorbild meınden auf eiınen Priester, hınter dem alle anderen Über-
zıtlert wurde, fand iıne Mehrheit VO  $ 93 13 Stim- legungen zurückstehen müfßten.
1991401 be] Enthaltungen. Wenn sıch die Bischöfe diesen
Beschlufß eigen machen, hat der Osterreichische Syn- Bischof Paulus Rusch (Innsbruck) meınte, die Kiırche
odale Vorgang schon einen wichtigen Erfolg erzielt. Die würde unglaubwürdig, wenn Sie eınerseıts geweıihte rıe-
gesamte Vorlage „Bildung und Erziehung“ wurde Mit 134 StELs die heiraten, laisiere und andererseits verheiratete

Stimmen bej Enthaltungen ANSCNOMMECN. Männer Priestern weihe. Der personellen Notlage der
Kırche sollte durch vermehrten Eıinsatz VO Laıen, eLtw2

Tags daraut debattierte die Synode zunächst über die kür- durch „Kommunionhelfer“, aber auch durch Diakone be-
Vorlage, die iıhr auch wenıgsten Schwierigkeiten gegnet werden. Dem hielt Proft Ferdinand Klostermann

einbrachte: den ext der Oommı1ıssıON „Kirche und (Wıen) e  €  9 gehe darum, den christlichen Gemein-
Massenmedien“. Das Klıma gegenüber dieser Vorlage, das den priesterliche Vorsteher siıchern: „Da helfen weder

Kommunionhelter noch Diakone.“ Der Vorsitzende derVerständnıis für die Notwendigkeıt eines posıtıven un:
kooperativen Verhältnisses der Kırche den Massen- Osterreichischen Pastoralkommissıion, Prof W.ilhelm Z au-
medien 1St in ÖOsterreıich in den etzten Jahren, nıcht — ner (Lınz), Zing auf das Votum der Bischofssynode ZUr
letzt durch die Arbeit der Synoden un iıhr Echo wesent- Möglichkeit verheırateter Priester 1n. Ursprünglıch hätte
lıch besser geworden. Dennoch die stärksten Eın- in dieser rage AI nıcht abgestimmt werden sollen Die
wände Jjene, die zuvıel Pluralismus und Freiheit der Mas- Kurienkardıinäle Samore und Felicı hätten siıch nachdrück-
senmedien, wenıgstens dort, die Kırche und hre Amts- lıch iıne Abstimmung ausgesprochen. Schließlich
trager Einflu{fß haben, für gefährlıch hiıelten. Der Text habe der aps doch die Mitglieder der Bischofssynode Zur

wurde darautfhin einıge Passagen erweıtert, iın denen Meinungsäußerung 1ın dieser rage aufgefordert. Dabe:
die Verantwortung der Journalisten hervorgehoben wird. se]en die Betürworter einer Zulassung verheirateter rıe-
Im übriıgen hielt INa  _ sıch mıt diesem Thema nıcht lange ster knapp ıIn der Minderheit geblieben. Der aps habe
auf und verabschiedete die Vorlage schon nach eiınem hal- der Veröftentlichung dieser Meinungsäußerung zugestimmt
ben Tag mıiıt 134 Ja- Neıinstimmen bei Ent- un: den Zusatz hinzufügen lassen, daß S1e ZUr Kenntniıs
haltungen. nehme. Er habe eın Wort dahingehend ZESAZT, dafß sıch

ıne der beiden Meınungen der Mehrheit oder der Mın-
Kirchliche Dienste anders als in der derheit eıgen mache. Bisher habe Paul VT diesem

Problem selbst keine Erklärung abgegeben. Auch ıneBundesrepublik Meinungsäußerung der Öösterreichischen Kirchenversamm-
Die Diskussion über das letzte Dokument der Synode, lung könne 1n der Klärung dieser rage eınen Beıtrag

eisten. Im übrıgen se1en die Abstimmungen auf der erstenüber die Vorlage der OmmM1ssı0N „Iräger kırchlicher
Dienste“, die VO  S Samstag bıs Sonntag mittags dauerte, Sess1ion dıeser rage auch VO'  - Biıschöten und Synoden
wurde iınsbesondere 1m Hinblick auf die Priesterfrage 1mM Ausland mMi1t Interesse registriert worden.

eiınem der Höhepunkte der Synode. Einhellig wurde Eın besonders engagıerter Vertechter einer Beibehaltung
die Bedeutung zölıbatärer Priester tür dıe Kırche Nnier- der bisherigen Regelung W ar Erzbischot arl Berg (Salz-
strichen und eın Abschnitt des Synodentextes, nach dem burg). Er plädierte dafür, alle Empftehlungen, „dıe das
1 ersier Linıe Priester geweiht werden“ ollen, „die zölibatäre Weihepriestertum aushöhlen“, zurückzuweısen.

Aus der Sicht der Weltkirche nehme der OSV iıne „frag-auch bereit sind, den Zölibat übernehmen“, durch Ab-
stımmung eiınem „Leıitsatz“ „aufgewertet“. Im übrigen würdige Haltung“ e1n, sıch tür Regelungen AaUS-

spreche, die das Priestertum 1n der lateinıschen Kirchewurde 1n der Diskussion, Aa der sıch auch mehrere Bı-
schöfe MmMi1t unterschiedlichen Aufßerungen beteiligten, das „durchlöchere“. Hıngegen warnte der Bischot VOIN St Pöl-

ten, Frank Zak, davor, „päpstliıcher seıin als der PapstFür und Wiıider einer Öffnung des Priesteramltes für Der-

heiratete un ın profanen Berufen stehende Männer ZU Zak bestätigte, da{ß selbst die Gelegenheit gehabt habe,
Teil csehr engagıert verfochten. Di1e Bedenken, die MI1t Paul NI U  ber dessen Einstellung Z Möglichkeit eiıner
ıne solche OÖftnung vorgebracht wurden, betrafen haupt- Zulassung verheirateter Männer ZUT Priesterweihe
sächlich die Geftfahr eıiner „Durchlöcherung“ des zölıba- sprechen. Dabei stellte klar, da{ß den apst nıcht
taren Priestertums, ıne Überforderung verheirateter rıe- dıe Erlaubnis ZUTE Zulassung der „VI1r1 probatı“ ersucht,
ster durch die Doppelbelastung ihres geistlichen Amtes sondern DU dessen Meınung gebeten habe Dabei habe
und ihrer famıliiren Pflichten SOWI1e das „Neuaufrollen“ der aps erklärt, sıch mı1t diesem Problem durch-
einer Debatte, die mı1t dem Mehrheitsvotum der römiıschen Aus realistisch auseinander, aber die eıt für ıne Entsche1-

dung se1 noch nıcht gekommen. Wann die eıt für ıneBischofssynode 1971 (vgl Februar W, 86 fr.) e1INSt-
weiılen entschieden Wa  — D)as Hauptargument Jener, die Entscheidung gekommen se1 und ob Paul VI S1e treften
auf 1ne Erweıterung des ZU Priesteramt zugelassenen werde, sel ungewiß. Es se1l aber legıtım, sıch für ine we1-
Personenkreises drängte, Wr der immer spürbarer WEeI - tere Prüfung dieser Frage auszusprechen.
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Bischot Stephan Z  ASZ.  \  [  O  / (Eisenstadt) nahm dem Punkt LunNng der Ehelosigkeit ın eiınem Leitsatz erhielt 114
Stellung, iın dem ıne Mitwirkung der kirchlichen Vertre- Ja, Neın, 10 Enthaltungen. Eın Hınweıs auf das neben-
tergremıen der Erstellung VO  S Kandıidatenlisten bei berufliche Priesteramt (71/36/20) und iıne Forderung auf
Bischofsberufungen gewünscht wird. Er gab verstehen, Gleichstellung laisıerter Priester MIt anderen Laıien, W ds

daß in dieser rage ın ÖOsterreıich bereits erfreuliche OFrt- den kirchlichen Dienst anlangt (83/33/16), fanden ger1in-
SCIC Zustimmung. Für diıe Weihe bewährter verheirateterschritte erzielt wurden, und intormierte die Synodalen

über den in Osterreich praktiziıerten Modus be1 Bischofs- Männer Priestern LIrat die Synode mıiıt 81 Ja 41
Neın be] Enthaltungen e1n.ETNENNUNSCH. Danach übermitteln die Bischöte 1m Eın-

klang mı1t den einschlägigen römiıschen Dekreten AUS dem
Jahre 197972 jahrlich ıne Liste VO Kandıdaten für Bı-
schofsberufungen nach Rom Das Dekret selbst empfehle Das achste reignIs: Katholikentag 1974
datür vorangehende Konsultationen mıiıt den Mitgliedern
des Domkapıtels, des Priesterrates, mıt Welt- und Ordens- Als die Gesamtabstimmung über diese Vorlage durch-
priestern SOWI1e MItTt Laıjen. Dıie Bestiımmungen des Oster- geführt wurde (Ergebnis 120 Ja- Neinstimmen be;
reichischen Konkordates sehen weıters 1M Falle eiıner Se- Enthaltungen) blieb bıs um offiziellen Ende der Syn-
disvakanz VOT, daß die Bischofskonterenz dem Stuhl ode Maı M noch wen1g Zeıt, die noch vorliegenden
innerhal eınes onates ıne Liste VO gee1gnet erschei- Anträge außerhalb der Vorlagen verabschieden. Nur
nenden Kandıdaten übermittelt, die der aps jedoch der Antrag, der sıch mi1t Formen der Weiterarbeit eschät-

tigte, konnte noch durchgebracht werden. ach diesem Be-nıcht gebunden sel. Unabhängig davon hole der untıus
eingehende Informationen be] den Domkapiteln, den Mıt- schluß wurde ım zyesentlichen der Pastoralkommission
gliedern des Priesterrates SOW1e weıteren Klerikern Österreichs die Verantwortung ür die Evidenz UN Mah-
un Laıien ein. Dies geschehe einzeln, wirklich NUNS ZUY Durchführung der Synodenbeschlüsse übertra-
ine freıe, unbeeinflufte Meinungsäußerung ermOÖg- sn Eiınen Antrag auf iıne Resolution die Verlet-
lichen Be1 Ernennung des jetzıgen Salzburger Erz- ZUNg der Menschenrechte ın Chile, hatte die Versammlung
ischofs habe der untıus eıinen Kreıs VO  — immerhıiın 12O WAar 1ın die Tagesordnung aufgenommen; fand sıch aber

keine Mehrheit mehr tfür ine dafür notwendige Verlän-Personen befragt. Schließlich habe der Kapitelvikar die
Möglichkeit, während der Sedisvakanz Meinungsäufßerun- geruNgs der Sıtzung. Dıese Protestresolution blieb daher

ebenso unerledigt W 1e€e eın Appell die Jugendliıchen, denSCn über die Person des zukünftigen Bischofs einzuholen.
Jedermann könne ıh Vorschläge richten. ein Grazer Studentenseelsorger eingebracht hatte. Kardı-

nal ÖNn1Z, der 1in seiner Schlußansprache VO  ‘ eıner näch-
Die umstrıttenen Textstellen über Veränderungen 1 prıe- sten Synode nıcht VOT zehn oder Jahren sprach, rich-
sterlichen Amt erhielten in den Abstimmungen durchwegs tetie das Augenmerk bereits aut den Katholikentag 1im

Herbst 19/4solide Mehrkheiten. Die Betonung der besonderen Bedeu-

QI‘UITI
Die „Bekehrung“‘ es Petrus
Zur Interpretation AÄApg 10, 1—11

Im Sommersemester 71973 zelt der Ordinarıus für Neues Testa- LYTUSAMLeES. Dıie exegetische Durchleuchtung dieses für die UUr-
menl der Kath Theologischen Fakultät der Unıversität Bırche schicksalentscheidenden „theologischen“ Vorgangs ıst
Regensburg, Prof n ! 3 eın Hauptseminar ber zugleich eın Beispiel onkreter Hılfe exegetischer Arbeit für
die sogenannte „Korneliusgeschichte“ , Apg 1 ‚e 1—11, In eın realistischeres Verständnis einer zentralen ekklesiologischen
NnNeun Sıtzungen auyurde die Perikope philologisch, literarkritisch, Zeitfrage. Deswegen veröffentlichen T01Y 2er N den uNS

form-, tradıtions- und redaktionsgeschichtlich UN schlie ßlich V“O.:  - P- üller ZUYT Verfügung gestellten zusammenfassen-
mıL Hılfe der struktur-analytischen Methode untersucht. Dabei den Bericht.
ergaben sıch CHE Aspekte Jür die Beurteilung des Iukanıschen
Petrusbildes uUnN der Frühgeschichte der Urkirche un (wenıg- Bereits Werner Georg Kümmel hatte kürzlich darauf aufmerk-

17n ze uch ür das gegenwärtige Verständnis des Pe- SA gemacht, da{fß Lukas Banz Unrecht 1n das Kreuzteuer


